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3ur felèen 3eit macpte ein Srief fo fcpo-

nenb eine trautige ©atfacpe begreiflich, bafj

er guerfi atS fRätfel merfwiirbiger StuSbrudS-

weife wirfte, bann tangfam erratenb atS Un=

mügtic£)feit wegwieS: „ïïîutter faun gar niept

geftorbert fein." ©en furcptbaren 3weifet be=

[tätigten aber meine Sefannten: „©od), bor
biet SBocpen, atS Sie rtocf) 51t teibenb waren,
eS wiffen gu bitrfen." ®aS Sîinb hatte wieber

©runb, wegen SD?üttercpenS ©emittSüerfaffung

ängftlich gu werben.

9?ad) bieten Umtrieben tonnte bie Serla-
bung beê 9J?o6itiar§ ftattfinben. Sin Sepwei=

ger bot praftifcp 9iat unb ©at. ©er Stbfcpieb

bon ber tiebgemorbenen Scpolte ftritt nun
bocf) mit bent 3"9 ttad) ber £)eimat. Unb

gwifcpen Sßotfenfepen burcpfcpeinenb bergob
bete bie Sonne baS majeftâtifcfje 2anbfcpaft§=
bitb, iibergeugenb : „Schöner tonnte baS ißa=

rabieS faum prangen." ®ie 3snfurbeamten
art ber ©rengftation Oergögerten bie 23eiter=

reife oermutlicp aud) nur, um baS ©lud
fed)S Stunben gu bertängern. Unb ba 41/2

ißerfonen allein einen Sifenbapngug bis gur
geograppifcpen ©renge Wert waren (gäptte

man bie beiben itnS begfeitenben ßarabinieri
nicfjt bagu), unb barf bafixr gweiter ©iite
fahren, was ber friegSgefcpäbigte Seutet nidjt
ertaubt pätte, fo fanb man fiep leicht in bie

pöftidpfeparfe iöewacpung. SSon ©ettingona
weiterfaprenb, begrenzte erft ein @rteicpterung§=

feufger SSergangenpeit unb ©egenwart, ®ampf
unb ^rieben, ff-rembe, trop alter Scpönpeit
unb fbeimatgefüpt, trop allem SBep.

ütber, fogar auf batertäubifepem ©ebiet
atS „fffrembe" bewertet, geigte ein auS bem

Sßerfted ftiirmenber §unb unüberwinblicpe

Slbneigung, rip in bie tiefen Ratten be§

®teibe§ berbiffen freug unb quer bie 25er=

aiptung pinein, bis enbtid) fein gtiidtieper
Sefiper auftauepte unb „Stop" gebot. 2lrmeS

^teineS, nimm ja niept teil an ber Srregung
beiner SJtutter Sie War fepon auf ben Sip
gefapt unb Wottte ipn mutig ertragen, jept aber

fdjtotterten bie ©lieber boep in ber Dîeattion.

Sier SSocpen fpäter feprie eine neueScpWei=

gerbürgerin ipre Stntunft in bie SBett, ener=

gifcp wie gefunb unb normat. 3D?it bem

Sefipergreifen beS SünbetcpenS Sftenfd) ftop
auep bie gweite Sefiircptung eines ftattgefum
benen Seelenfontafteê. SticptS als fyreube,

©antbarfeit unb Hoffnung, bap atteS noep

gut werbe. ®ie urfpriinglicpe Statur braep

burcp, oerbreitete aud) ffropfimt auf bie Um=

gebung unb bebeutete eine töfttiepe 3^^ in

befter Spitatpftege.

§eibi ©er tängft beftimmte 9'tame für
ein ilRäbet begriff in fiep ben SSunfcp eines

itîaturtinbeê : frei unb frop! 3ept gäptt e§

acht Sapre, püpft meiftenS unb fingt, weit
baS Jçergcpen anberS niept tann, fonft miipte
eS breepen. tpeibi befteipigt fiep, bem Scpup=

mad)er 2lrbeitStofigfeit gu erfparert, erlebigt

fetbft manuette Scpwerarbeit im 9ïpptpmu§
eines SiebeS, taept gerne, ptaubert oiet unb

fragt noep mepr, tiebt ®ranfe unb bepiitet

am tiebften fteine Äinber. 2ltS gufi'tnftigen

Seruf pat Jpeibi bereits beftimmt: „3d) Witt

einfaep Sfutter Werben!" F. R,

Pom Schröpfen.

®aS Scpröpfen gepört gu ben wirtfamften
fteinen Singriffen am Sîranfenbett. Sejon=
berer 2Sert liegt in ber rafepen SÖirfung.

©eSpalb oerorbnet ber Ülrgt gerne biefen

fteinen Singriff. SS fottte baper auep feine

StnWenbungSweife atigemein befannt fein, um
eben rafcp petfen git fönnen, wo bieS nötig ift.

3um Scpröpfen brauept man fleine, gtoden=

förmige ©läfer, Wenn mögtiep mit etwas breite

gefeptiffenen 9tänbern, bie man tuffteer mad)t,

woburcp bie bebedte igautftäcpe aufgepoben
Wirb, ©iefe Scpwetlung Wirb rafcp fiep röten,
ba burcp bie SaugWirfung bie ©efäfje ftarf
erweitert Werben unb fiep mit Sfnt füllen,
©ie fyarbe Wirb immer bünfler, oft faft btäu-

lid). Sft bie 2Sirfung ergiett, fo bleibt naepper
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Zur selben Zeit machte ein Brief so scho-

nend eine traurige Tatsache begreiflich, daß

er zuerst als Rätsel merkwürdiger Ausdrucks-

weise wirkte, dann langsam erratend als Un-

Möglichkeit wegwies.- „Mutter kann gar nicht

gestorben sein." Den furchtbaren Zweifel be-

stätigten aber meine Bekannten: „Doch, vor
vier Wochen, als Sie noch zu leidend waren,
es wissen zu dürfen." Das Kind hatte wieder

Grund, wegen Mütterchens Gemütsverfassung

ängstlich zu werden.

Nach vielen Umtrieben konnte die Verla-
dung des Mobiliars stattfinden. Ein Schwei-

zcr bot praktisch Rat und Tat. Der Abschied

von der liebgewordenen Scholle stritt nun
doch mit dem Zug nach der Heimat. Und

zwischen Wolkenfetzen durchscheinend vergol-
dcte die Sonne das majestätische Landschafts-
bild, überzeugend: „Schöner konnte das Pa-
radies kaum prangen." Die Zensurbeamten

an der Grenzstation verzögerten die Weiter-
reise vermutlich auch nur, um das Glück

sechs Stunden zu verlängern. Und da 4^
Personen allein einen Eisenbahnzug bis zur
geographischen Grenze wert waren (zählte

man die beiden uns begleitenden Carabinieri

nicht dazu), und darf dafür zweiter Güte

fahren, was der kriegsgeschädigte Beutel nicht
erlaubt hätte, so fand man sich leicht in die

höflich-scharfe Bewachung. Von Bellinzona
weiterfahrend, begrenzte erst ein Erleichterungs-
seufzer Vergangenheit und Gegenwart, Kampf
und Frieden, Fremde, trotz aller Schönheit
und Heimatgefühl, trotz allem Weh.

Aber, sogar auf vaterländischem Gebiet

als „Fremde" bewertet, zeigte ein aus dem

Versteck stürmender Hund unüberwindliche

Abneigung, riß in die tiefen Falten des

Kleides verbissen kreuz und quer die Ver-
achtung hinein, bis endlich sein glücklicher

Besitzer auftauchte und „Stop" gebot. Armes
Kleines, nimm ja nicht teil an der Erregung
deiner Mutter! Sie war schon auf den Biß
gefaßt und wollte ihn mutig ertragen, jetzt aber

schlotterten die Glieder doch in der Reaktion.

Vier Wochen später schrie eine neue Schwei-

zerbürgerin ihre Ankunft in die Welt, euer-

gisch wie gesund und normal. Mit dem

Besitzergreifen des Bündelchens Mensch floh
auch die zweite Befürchtung eines stattgefun-
denen Seelenkontaktes. Nichts als Freude,
Dankbarkeit und Hoffnung, daß alles noch

gut werde. Die ursprüngliche Natur brach

durch, verbreitete auch Frohsinn auf die Um-

gebung und bedeutete eine köstliche Zeit in
bester Spitalpflege.

Heidi! Der längst bestimmte Name für
ein Mädel begriff in sich den Wunsch eines

Naturkindes: frei und froh! Jetzt zählt es

acht Jahre, hüpft meistens und singt, weil
das Herzchen anders nicht kann, sonst müßte

es brechen. Heidi befleißigt sich, dem Schuh-
macher Arbeitslosigkeit zu ersparen, erledigt
selbst manuelle Schwerarbeit im Rhythmus
eines Liedes, lacht gerne, plaudert viel und

frägt noch mehr, liebt Kranke und behütet

am liebsten kleine Kinder. Als zukünftigen

Beruf hat Heidi bereits bestimmt: „Ich will
einfach Mutter werden!" R.

vom 5ckröptsn.

Das Schröpfen gehört zu den wirksamsten

kleinen Eingriffen am Krankenbett. Bejon-
derer Wert liegt in der raschen Wirkung.
Deshalb verordnet der Arzt gerne diesen

kleinen Eingriff. Es sollte daher auch seine

Anwendungsweise allgemein bekannt sein, um
eben rasch helfen zu können, wo dies nötig ist.

Zum Schröpfen braucht man kleine, glocken-

förmige Gläser, wenn möglich mit etwas breit-

geschliffenen Rändern, die man luftleer macht,

wodurch die bedeckte Hautfläche aufgehoben
wird. Diese Schwellung wird rasch sich röten,
da durch die Saugwirkung die Gefäße stark

erweitert werden und sich mit Blut füllen.
Die Farbe wird immer dünkler, oft fast bläu-

lich. Ist die Wirkung erzielt, so bleibt nachher
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auf ber £>aut ein roter ßreid, ähnlich einer

ftarfen Ouetfcfjung, ber nad) unb nach bräun*

lid) roirb unb fcî)tie%tirf) allmählich oerfdjminbet.

Sie Sßirfung bed Schröpfend ift eine bop*

pelte. SSorerft ift ed bie lofat erttftefjenbe

SlutüberfüHung, bie an ber Oberfläche bed

Körpers erfolgt unb eine fofortige ©nt*

laftung in ber Siefe hefborruft. Sal)er ift
bie 2Inmenbung bed Sdjropfettd fo mertüotl
bei ßongeftionen ber Sunge, bei geroiffen

§erjfchmäd)en bei Sperjîranffjeiten. 2Bir brau*

cfjen bad (Schröpfen auch drittel bei $on=

geftionen ber Seber ober ber Stieren, bei

rheumatifcfjen Schmerjen.
©troad unaufgeflärter nod) mag eine an*

bere SSirfung bed Schröpfend fein. Sad aud

ben ©efäjjen herausgetretene SBlut gerfällt.
3Sir roiffen aber, baff foldjed Slut gemiffe

©igentiimlidjfeiten befipt, meldje auf Stranf*

heitdprojeffe günftig einroirfen fönnen. Oie

ßufunft toirb biefe ©rfdjeinung nod) genauer
abflären.

Serftärft fann ber ©ffeft bed Schröpfend
merben, menn hur „blutig" fcfjröpfen, mie

ber Sludbrucf lautet. 3>n bie gefchmetlte, blut-

überfüllte f)aut machen mir fleine ©infdjnitte,
aud benen bad Slut nun entrueicbjt. ®tan
fann bann nodjmald bie Schröpfföpfe auf*

fetsen, um bad SluSfticpen bed Sluted ju
erleichtern. So fantt man pro Schröpffopf
etma 15—20 g Slut entgiet)en. Serroenbet

man 10—20 ©läfer, fo fann baburd) fdjort

ein ganj orbentlid)er Slberlafj erfolgen.
Um bie Schröpfföpfe richtig aitfepen ju

fönnen, braucht cd etroad Hebung. Sie

fpauptfadje ift, bah ihnen ein luftleerer
9îaum entfteht. ©d gibt Schröpfgläfer, bie

mit einer ßautfdjufbirne ober mit Spritzen*

ftempeln Oerbunben finb, mo burd) £fom*

preffion ber letzteren bie Suftleere entftefjt.

SJÎeift ift aber bie Serbinbung öon ©lad unb

Sltetall nicht genitgenb bicht, moburdj natiir*

lid) ber ©ffeft ungenitgenb mirb. @emöf)n(idj

mirb aber bie Suft im Sd)röpffopf er£)i^t

unb fofort auf bie §aut gebracht. Sie §aut

erhebt fich je nach kein Sfufpreffen mehr ober

meniger ftarf. Um bie ©täfer abjuf)eben,

braucht man nur an beren 9îanb bie fpaut
etmad einjubritefen, morauf bie Suft unter

3ifd)en entmeicht unb ber Schröpffopf fid)
abheben läfjt.

@rf)i§en ber Suft im ©lad erfolgt burd)

fefunbenlanged §ineinf)alten eined in Sllfoljot
getränften SBattetampond, ber an einem Srafjt
befeftigt ift unb mit ipilfe einer ffetje ober

eined SBeingeiftlämpdjend angegi'mbet mirb.

Sorgfalt muff getragen merben, baff ber

Sîanb bed ©lafed nid)t ertji^t mirb, mad ju
unangenehmem Sdjmcrj burth Serbrennen
ber fpaut führen fönnte. 2t(d ©rfat) für
Sdjröpfföpfe fann man alle attbern ©läfer
üerroeitbcn, öoraudgefeüt, baf) ipre Sänber

glatt finb.

Ser ®ranfe mirb Eingelegt ober bleiöt

fi^en. Sie ijaut, mo bie Schröpfföpfe £)in=

fommen, foil mit Seife gemafchen unb bann

gut abgetrodnet merben, ber Schröpffopf flebt

fo beffer. fyätlt er balb ab, nacljbem er

gefebt morbeit ift, fo ift bad ein Beigem
baf) er unrichtig aufgefebt mürbe.

Sie Schröpfföpfe merben etma 20 9J?i=

nuten gclaffen. 3Säf)renb biefer Qeit mirb

bie gcfdjröpfte Äörperoberftädje marm juge*
bedt, um ben Patienten bor ©rfättung ju
Idjutjen. Dr. Sch.

ûuberkuloïe=IIlerkblafk

Wie bekämpfen wir die üuberkuloie?

Sie Suberfulofe ift eine furchtbare ®ranf=

heit, bie in ber Sd)roeij einen Siebentel

aller SobedfäQe oerurfacfjt.

Sei jiingern Ëinbern tritt fie meift aid

£)irn[)autentjünbung ober Srüfen«
ei ter un g auf, im £)öl)ern Sllter üormiegenb

aid Sungenfd)minbfud)t.
Sie Snberfulofe ift eine fet)r anftedenbe

SîranîÉjeit. Sie entfteht im menfdjlidjen Sör*
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auf der Haut ein roter Kreis, ähnlich einer

starken Quetschung, der nach und nach bräun-

lich wird und schließlich allmählich verschwindet.

Die Wirkung des Schröpfens ist eine dop-

pelte. Vorerst ist es die lokal entstehende

Blutüberfüllung, die an der Oberfläche des

Körpers erfolgt und eine sofortige Ent-
lastung in der Tiefe hervorruft. Daher ist

die Anwendung des Schröpfens so wertvoll
bei Kongestionen der Lunge, bei gewissen

Herzschwächen bei Herzkrankheiten. Wir brau-

chen das Schröpfen auch als Mittel bei Kon-

gestionen der Leber oder der Nieren, bei

rheumatischen Schmerzen.

Etwas unaufgeklärter noch mag eine an-
dere Wirkung des Schröpfens sein. Das aus

den Gefäßen herausgctretene Blut zerfällt.
Wir wissen aber, daß solches Blut gewisse

Eigentümlichkeiten besitzt, welche auf .Krank-

heitsprozesse günstig einwirken können. Die

Zukunft wird diese Erscheinung noch genauer
abklären.

Verstärkt kann der Effekt des Schröpfens
werden, wenn wir „blutig" schröpfen, wie

der Ausdruck lautet. In die geschwellte, blut-

überfüllte Haut machen wir kleine Einschnitte,

aus denen das Blut nun entweicht. Man
kann dann nochmals die Schröpfköpfe auf-

setzen, um das Ausstichen des Blutes zu

erleichtern. So kann man pro Schröpfkopf
etwa 15—20 Z Blut entziehen. Verwendet

man 10—20 Gläser, so kann dadurch schon

ein ganz ordentlicher Aderlaß erfolgen.
Um die Schröpfköpfe richtig ansetzen zu

können, braucht es etwas Uebung. Die

Hauptsache ist, daß in ihnen ein luftleerer
Raum entsteht. Es gibt Schröpfgläser, die

mit einer Kautschukbirne oder mit Spritzen-
stempeln verbunden sind, wo durch Kom-

Pression der letzteren die Luftleere entsteht.

Meist ist aber die Verbindung von Glas und

Metall nicht genügend dicht, wodurch natür-

lich der Effekt ungenügend wird. Gewöhnlich
wird aber die Luft im Schröpfkopf erhitzt

und sofort auf die Haut gebracht. Die Haut

erhebt sich je nach dein Aufpressen mehr oder

weniger stark. Um die Gläser abzuheben,

braucht man nur an deren Rand die Haut
etwas einzudrücken, worauf die Luft unter

Zischen entweicht und der Schröpfkopf sich

abheben läßt.

Erhitzen der Luft im Glas erfolgt durch

sekundenlanges Hineinhalten eines in Alkohol
getränkten Wattetampons, der an einem Draht
befestigt ist und mit Hilfe einer Kerze oder

eines Weingeistlämpchcns angezündet wird.

Sorgfalt muß getragen werden, daß der

Rand des Glases nicht erhitzt wird, was zu

unangenehmem Schmerz durch Verbrennen
der Haut führen könnte. Als Ersatz für
Schröpfköpfe kann man alle andern Gläser

verwenden, vorausgesetzt, daß ihre Ränder

glatt sind.

Der Kranke wird hingelegt oder bleibt

sitzen. Die Haut, wo die Schröpfköpfe hin-
kommen, soll mit Seife gewaschen und dann

gut abgetrocknet werden, der Schröpfkopf klebt

so besser. Fallt er bald ab, nachdem er

gesetzt worden ist, so ist das ein Zeichen,

daß er unrichtig aufgesetzt wurde.

Die Schröpfköpfe werden etwa 20 Mi-
nuten gelassen. Während dieser Zeit wird
die geschröpfte Körperoberfläche warm zuge-
deckt, um den Patienten vor Erkältung zu

schützen. Dr. 8à

Tllberkulols-lllsrkblà

V?is bekämpfen wir à lLudsrkulole?

Die Tuberkulose ist eine furchtbare Krank-

heit, die in der Schweiz einen Siebentel

aller Todesfälle verursacht.

Bei jüngern Kindern tritt sie meist als

Hirnhautentzündung oder Drüsen-
eiterung auf, im höhern Alter vorwiegend

als Lungenschwindsucht.
Die Tuberkulose ist eine sehr ansteckende

Krankheit. Sie entsteht im menschlichen Kör-
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